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I11US und Marcella, Venantıus Fortunatus un seıne geistliche Famlılıe, Bonuitatius und seıne spirıtuel-len Schwestern, Diemut VOoO Wessobrunn und Herluca VO Epfach, Paul VO Bernried un Herluca
VO Epfach, dıe Nonnendıichterinnen des Klosters »Le RKRonceray« 1n Angers (Dep Maıne-Loire
und ıhre geistlichen Dichterfreunde, Hıldegard VO Bıngen und ihre Briefpartner, Jordan VO Sach-
SCIH und Dıana VO Andalö, Heınrich VO Nördlingen und Margareta Ebner, die Nonnen un Mön-
che der SOgeNaANNLTLEN Söflinger Briefe, Thomas Morus un! seıne Tochter Margaret Roper.Ausgewählte kleine Bıbliographien den einzelnen Beıträgen, eın Regiıster und Bıogramme der

Männer und Frauen eıgnet.
Brıigıitte Degler-Spengler

utoren beschliefßßen das inspırıerende Bändchen, das sıch als Geschenl;fü}
Mittelalterliche Theologie- und Geistesgeschichte

BERNHARD VO  Z (CLAIRVAUX: Samtliche Werke Lateinisch-de sch V, hg. GERHARD WINK-
LER. Innsbruck: Tyrolıa 1994 648 Geb 148,—.

Dıie 1990 begonnene deutsch-lateinische Gesamtausgabe der Werke Bernhards VO Clairvaux (vglRottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte 1 9 291—-293) wırd 1er fortgesetzt mıt dem ersten
and der Predigten. Aufgenommen sınd die ersten 38 »Sermones up antıca Cantıcorum«, die

den bekanntesten Werken des Zıisterzienserabtes gehören. Den Editionsregeln entsprechend sınd
die lateinıschen Texte aus der krıtischen Ausgabe VO Leclercq und Rochais, Sanctı Bernardı
Upera \.ll'ld 2’ Rom 1957/58, totomechanisch übernommen. Der vorliegende and 1st verbunden
miıt dem ehrenden Gedenken Dom Jean Leclerg, der Oktober 1993 1ın der Abtei Cler-
vaux/Luxemburg verstarb. Das Vorwort VO  - Gerhard Wıinkler eriınnert daran, Erasmus VO:|
Rotterdam Bernhards Predigten ZU Hohenlied neben Vergıil, Ovıd und Augustinus » 7, den be-
sten Werken der Weltliteratur seıner eıit rechnete« (Brief 1334 VO Januar Dıie Editionsar-
beit konnte auf mehrere deutsche Übersetzungen zurückgreifen. » Irotzdem wollten WIr völlig I1CUEC
Übertragungen versuchen, dıe bei aller TIreue Zzu ext den Wandel 1m Sprachempfinden der etzten

Jahre berücksichtigen« (S 20) Beı dieser Neuübersetzung gelang CS Joset Schwarzbauer und Hılde-
gard Brem CC Treue Zu Urtext mıiıt flüssıger Lesbarkeit und sprachlicher Kraft verbinden.

Für die textgeschichtliche un! inhaltliche Einführung (5. — wurde der evangelısche Theo-
loge un!| Dırektor des Instıituts für Geschichte des Miıttelalters und der Reformation 1n Tübingen,Ulrich Köpf,p nıcht zuletzt als Repräsentant einer beachtenswerten Bernhardforschungauf protestantischer Seıte. Weıt über 100 mıttelalterliche Handschritten der Sermones weısen aut
ıne verzweıgte Überlieferungsgeschichte hın, bringen ber uch Zzu Teıl erhebliche Varıanten mıiıt
sıch, die ach ıhren Eıgentümlichkeiten ın 1er geographisch einzuordnende Textgestalten-mengefafst sınd Dıie vorgelegte Ausgabe einschließlich der Zwischentitel beruht auf der angelsächsı-schen Überlieferungstradition. Dıie Umschlaginnenseiten versuchen ıne Charakteristik der 38 Pre-
digten 1n Kurzüberschriften.

»Zweıtellos hat Bernhard über das Hohelied gepredigt« S 31) doch die vorliegenden Sermo-
”Nes tellen wohl »keine gELTCUE Wiedergabe gehaltener Predigten [dar], sondern eın sorgfältig AUSSC-eıltes lıterarisches Werk« S 30), das auf Miıtschriften un! Überarbeitungen Bernhards zurückge-hen könnte. Dıie Abfassung erfolgte zwıschen 1135 und Bernhards Tod 1153 und blieb hinsichtlic
der tortlaufenden Auslegung des Hohenliedes bei weıtem unvollendet. In der Auslegungsgeschichtedes Hohenliedes tand Bernhard ıne ekklesiologische, iıne mystische und eıne marıologische Deu-
tung VOIL. » Die ekklesiologische Deutung blieb VOT allem den Kathedralschulen beherrschend und
wurde uch den Uniuversitäten gepflegt, die seıt der Wende VO zZzu Jahrhundert ent-
standen. Hıer ersetrtzten die Kommentare ZUuU Hohenlied die 1n den Summen und Sentenzenkom-

tehlende Lehre VO der Kırche, Ja S$1e boten o Gelegenheit kırchenkritischen
Bemerkungen« S 36) Be1 Bernhard selbst klıngen VOr allem die ekklesiologische und die mystischeInterpretation der Braut des Hohenliedes iıne1ınander. Vor allem 1n dieser Hınsıcht 1St selbst ın
seıinen Predigten nıcht 1Ur als erbaulicher Schriftsteller, sondern als Vertreter eiıner erfahrungsbe-
ZOgeENECN, »monastıschen Theologie« (Leclercg, ZAt. 39) 1n seıner »denkerische[n] Kraft« (S. 39)würdıgen.
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FEın kleiner Beıtrag des Grazer Patrıistikers und Vulgataspezialisten Johannes Bauer ber
»Bernhards Bıbeltext« (D welst nach, da{fß Bernhard autf der Grundlage der Vulgata des
Hıeronymus ‚WaTt 1er und da 4UuS dem Gedächtnis zıtlert der »den altlateinıschen Worrtlaut
reflektiert aus seıner Väterlektüre« übernimmt: doch zeıgt die textkritische Forschung, da{fß bei
ıhm »eın ınımum Wıillkür e1ım Zitieren eiınem hohen Ma{l Texttreue gegenübersteht« S 49)Die deutsche Übersetzung g1bt alle wörtlichen Schritftzitate SOWIl1e uch Anspielungen 1ın lam-
INern Anmerkungen S 592-—-629) erläutern dıe sprachlichen und theologischen Motive Bern-
hards und bıeten Quellen- und Liıteraturverweise. Eın Sach- un:! Namensregıster den Predigten(S 632-—645) schliefßt sıch Fuür die wıssenschattliche Arbeit mıt dieser auf längere Gültigkeit ANSC-legten Edıtion 1st bedauern, dafß eın Schriftstellenregister SOWIl1e eın zusammenhängendes Ver-
zeichnis der für den and verwendeten Quellen und Lıiıteratur tehlen.

Kaum angebracht 1St eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zıecht unmıttelbar
ın den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Vertassers. Bekannte Motiıve seiıner Verkündıi-
SUunNng gruppieren sıch das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe ZW1-
schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seıner Braut, der Kırche bzw. 1n ıhr dem
glaubenden Menschen. Kor 6,17 als eınes der bevorzugten Schrittworte Bernhards hat hier seınen
Platz » Adhaerens Deo NUs spırıtus ESTL« S 6/, 8 ’ 13% 495) Be1 der Lektüre der Predig-
ten aufgefallen 1st der Rezensentin eın Motiıv, das einer vertieften theologischen Untersuchungeinlädt: Auffällig orofß 1st bei Bernhard die Bedeutung der Engel für dıe Selbsterkenntnis des Men-
schen, dem s1e seine eiıgentümlıche Zwischenstellung zwischen iırdischer Ohnmacht und hıimmli-
scher Herrlichkeit VOT Augen tühren. Christus wiırd VO Bernhard vorgestellt als Erlöser uch der
Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wıeder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engeldie Kraft, nıcht sturzenBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vonIn diesem 1NN WAar beiden ın gleicher Weıse die Erlösung, ındem
jenen befreite und diesen bewahrte. Es 1st Iso offensichtlich, da{fß Christus, der Herr, für die heiligenEngel die Erlösung SCWESCH 1St« S S13 Predigt 22) Da die Engellehre für Bernhard eın ekklesio-
logisches Motiıv darstellt und insofern 1in die Deutung seıner Mystık einzubeziehen Ist, zeıgt seın
1InweI1ls auf die himmlische Herkuntft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam seiıner
Braut, und kam nıcht hne Braut. Er suchte eıne Braut, und mıt ıhm WAar seine BrautBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vongefielıhm, uch WenNn als Braut die ıhm Lreu ergebene Schar der Engel hatte, uch den Menschen
eiıne Kırche zusammenzuruten und s1e mıiıt jener Braut vereıinen, die VO Hımmel kommt, damıt
CS 1Ur eıne Braut gebe Ul'ld einen BrautigamBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vonSo erkennst du, dafß beide VO Hımmel kommen, der
Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S 421, Predigt 27)

Den Mıtwirkenden der Edition einschließlich der zısterziensıschen Gemeinschatten se1l gedankt,da{fß S1e nıcht I11UTr Neues erarbeıten, sondern kostbare, allzu leicht SCI1IC Schätze der (3e-
schichte der Kırche eriınnern. Barbara Hallenslebenver;
DRIAAN BREDERO: Bernhard VO Claiırvaux (1091—-1153). Zwischen ult und Hıstorie. Über

seıne ıta und ıhre hıistorische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996 270 art /8,—
Miırt den Schritten des Bernhard beschäftigte sıch der holländische Autor schon VOTL über 50 Jah-
[CI1 als Student. In diesem Buch tührt den methodischen Ansatz weıter auUs, den schon ın seıner
Doktorarbeit VO 1960 verfolgt hatte, nämlich die tormkritische Durchleuchtung der alteren Bern-
hardvita (von Wılhelm VO Saınt-Thierry, Arnold VO:  3 Bonneval und Gottfried VO Auxerre). Er
zeichnet sıch durch profunde Quellenkenntnis aAaUuUs, die ıhn ZU!r Einordnung Bernhards 1n das hısto-
rische Umteld des Jahrhundert hervorragend befähigt. In der VO mMır betreuten zweısprachıgenAusgabe mufte daher Bredero besonders in Bd und 1m Hıstorischen Kommentar den Brieten
des Heıligen (von Ferruccı0 Gastaldellı) immer wıeder für die eıklen Datierungsfragen ate SC-werden. Wenn emnach VO eiınem Hıstoriker die nötıge Qualifikation und Erfahrung für
eıne achlich tundierte Biographie Bernhards gefordert würde, ware der Autor.

TIrotzdem entschlofß sıch eiınem anderen Genus. Folgende Spezılalfragen macht der Vertas-
SCT Kapıteln seıner Monographie: Dıie Verehrung Bernhards bıs seiner Kanonisation 1174
® __r Dıie Heılıgkeitskriterien S — Dıie utoren der ıta Prıma (3 86—1 66); Bernhards
Verhältnis 1teaux und Cluny ( 167-236). Die Arbeit bietet SOZUSagcCn einen Forschungsberichtauf hohem Nıveau, ındem der Versuch gemacht wird, möglıchst dıtterenziert dıe Problemlage VO


